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Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Begebenheiten,
die sich fett- ec Herausgabe des letzten Kalenders zugetragen haben.

^) m Augenblick, wo die Begebenheiten in Spa¬
nien die Aufmerksamleitvon ganz Europa auf
sich ziehen. werden unsere Leser eine kurze Ucber-
stchc der Angelegenheiten dieses Reichs nicht
ungerne lesen. In der Geschichte Unbewanderte,
die sich das Jahr hindurch ausschließlich auf
ihre Haus - und Brodgeschäfte verlegen, und
blos im Winter nach dem Kalender grei¬
fen , darin nachzusehen, was denn auch in der
Well Merkwürdigesvorgeht, werden unS Dank
wissen, wenn wir ihnen in Kürze den ganzen
Verlauf der spanischen Revolution erzählen, da¬
mit sie auch erfahre» waS es mit den Cortes,
mit der Glaubensarmee, von denen sie so oft
sprechen hören, für eine Bewandniß hat. Den¬
jenigen aber, die als fleißige Zeitungsleser mit
den Wellbegebenheiten schon besser bekannt sind,
bringt dieser Aussatz die Vergangenheit wieder
in Erinnerung, und stellt den ganzen Verlauf
derselben im Zusammenhangunter Augen.

Der Aussatz ist aus einer neuen Zeitung ent¬
lehnt , die seit dem r. Juli r8a3 beim Ver¬
leger dieses Kalenders herauskommt, betitelt:
„Politisch - litterarische Zeitung des Nieder-
rheins" ; sie erscheint alle Wochen dreimal, in
französischer Sprache, mit der deutschen lleber-
fetzung darneben; so zwar , daß Deutsche und
Franzosen davon Gebrauch machen könnm. Hat
Jemand Lust dazu, in Deutschland oder Frank¬
reich, der darf sich nur an das ihm nächste Post¬
amt wenden, die werden sie ihm schon zu ver¬
schaffen wissen.

„Man hat über die Angelegenheiten Spaniens
Verschiedenes gebrochen, und es konnte nicht
anders seyn; die Ereignisse dieses Landes sind
«in Zwischenfall in dem großen Rechtsstreite
zwischen den Königen Europas und einer furcht¬
baren Verbindung, deren unausgesetztesStre¬
ben dahin zielt , die königliche Gewalt , als wi¬
derrechtlich in ihrem Ursprung, und tyrannisch
in ihrer Ausübung , zu zerstören. Da uns heute

obliegt , nach vielen Anderen davon zu sprechen,. ■>
werden wir uns begnügen, die Hauptzüge in
Kürze zu berühren.

Die Spanier , welche zehn Monate früher,
durch eine in den Annalen des christlichen Eu¬
ropas beispiellose Verrätherei unttrjocht worden
waren, griffen im Jahr 1808 zu den Waffen;
Männer, Weiber und Kinder kämpften sechs
Jahre lang. Kein Franzose ist von diesem Kriege
zurlickgekommerss, welcher nicht irgend einen be-
sondern Zug daraus zu erzählen weiß , der ge¬
eignet ist , eine mit Entsetzen vermischte Be¬
wunderung zu erregen.

Während das Volk für die Wiedereroberung
seines Landes, seines Eigeii'hums , seiner Ge¬
setze, seiner Freiheit, seines Königs , seiner Re¬
ligion und seiner Hoffnungen auf eine bessere
Welt sein Blut vergoß, arbeitete eine revolutio¬
näre Rotte in Cadir daran, demselden diese kost¬
baren Güter zu entreißen, und Spanien unter
ein noch schimpflicheres Joch zu beugen als das
desUsurpators war. Männeroh » eScndung,
sagt ein englischer Geschichtschreiber, hatten
rn Cadir die republikanische Konstitution
von 1812 aufgesetzt . Die Cortes ( diesen Na¬
men hatte sich die Versammlung von Cadir ge¬
geben) zernichtetendie alten Grundgesetzedes
Königreichs, und entblößten den König seiner
Gewalt , um sie sich selbst und ihren Freunden
zuzurignen. Die Rechte der Religion schienen
zwar durch einen hochtrabenden Artikel gesichert;
es war aber eine leere Formel ohne Bedeutung.
Man mußte noch, schrieb einer dieser Volkser-
neurrer, dem allgemeinen Vorurtheil diese be¬
schämende Huldigung leisten. Später sagte ein
Anderer : „Der römische Hof mag aus seiner
Hut schn; er weiß nicht, daß der Spanier so
viel gesunde Vernunft besitzt; daß er in weniger
wie zehn Jahren Atheist  werden könne. "

So äußerten sich diese Elenden über jene Na¬
tion , die in ganz Europa die größte Anhänglich?
keir fssr die Tilgenden ihrer Vorfahren hat.



Um so hohe Gedanken zur Wirklichkeit zu brin¬
gen, würden sie das Uebriae um ein Geringes
dingegeben, ja selbst die Selbstständigkeitder
Nation aufgeopftrt haben; denn man verfechtet
diese nie geräuschvoller, als wenn sie nicht be¬
droht ist. Die Cortes waren auf dem Punkte,
mir dem Usurpator in Unterhandlung zu treten.
„Die zu Cadir versammelten Corres," erzählt
Hr. von Pradt, den man nicht der Parteilichkeit
gegen die Revolutionsmänner beschulden kann,
„die Cortes hatten Depurirte an Joseph Bona¬
parte, damals Herr von Andalusien, gesandt,
welche aber zuSevilla zurückblieben, als sie Nach¬
richt von dem Sieg erhielten, welchen Lord Be-
resford den 27. März 1811 erfochten hatte."

Den,4 . Mai 1814 , hielt Ferdinand VIl , nach
der Befreiung ans seiner ersten Gefangenschaft,
seinen Einzug in Madrid ; er war für seine ge¬
treuen Unterthanen ein warer Triumphzug;
überall wurde der König von einer Ungeheuern
Menge , di« aus allen Provinzen zusammen-
strömre,mit Freudrnrufüberseine glückliche Zn-
rückkunft begrüßt, dem einzigen Glück wornach
so viele Anstrengungen und Aufopferungen ge¬
strebt hatten.

Die Cortes sahen diesen Ausbruch der allge¬
meinen Freude mit scheelen unzufriedenen Au¬
gen an. Um , wenn eS möglich gewesen wäre,
die an sich gerissene Gewalt noch länger zu erhal¬
ten, hatten sie dem Könige, auf den Gränzen Ca-
raloniens , ihr überinüthiges Dekret vom 2. Fe¬
bruar >8t4 angedeuret, worin sie ihm die Be¬
dingnisse vorschrieben, unter welchen ihm der
Eintritt in seine Staaten gestaltet sey , und
wodurch ihm untersagt war , einen Akt der
königlichen Gewalt auszuüben, so lange er nicht
der Konstitution den Eid der Treue geleistet ha¬
ben würde.

Ferdinand, anfgebracht über diese der Krone
seiner Väter zugefügte Schmach»und durch die
von allen Seiten des Reichs an ihn gelangten
Gegenvorstellungen zum Ueberfluß belehrt, hatte
schon durch rin zu Valencia am 4. Mai erlassenes
Edikt das anarchische Gesetzbuch von 1812 ab-
geschaft. Zu Madrid setzte er die Corres ab.
Ihre Auflösung war das "Signal zu allgemeinen
Frrudenbezeugungen; in jeder Stadt , in jedem
Flecken wurde der Konstitutions - Stein un¬
ter dem Rufe : Es lebe der König!  aus ei¬
genem Triebe vom Volke niedergeriffen.

Svanicn fieng an unter dem Szepter seines
rechtmäßigen Fürsten wieder Alhem zu schöpfen;
aber die Wunden des Staats konnten nur durch
He Zeit und eine geschickte Pflege geheilt werden;

die Anhänger der Cortes wendeten Alles an , sie
zu verschlimmern.

Mehrere Verschwörungenwurden entdeckt»
die Schuldigen verhaftet, vor die gewöhnlichen
Gerichte gezogen, und nach den Landesgesetzen
bestraf- Es ist zu bemerken. daß blök zwei Rä¬
delsführer die Todesstrafe ausgesiandenhaben :
Porlirr, welcher»8r5 die Festung Eorogna, und
Lascy, der , 817 die Cidateüe von Barcelona zu
überrumpeln versucht harre; ihre zahlreichen Mit¬
schuldigen verdankten das Leben der Gnade des
Königs.

Heutzutage kennen, in Spanien wie anders¬
wo , die Aufrührer ihre Hülfsmittel z» gut , als
daß st« wegen eines .̂Unfalls verzagen sollten.
Einige unter ihnen, welche durch Staatsverbre¬
chen berüchrigt, «ach Frankreich sich geflüchtet
hatten, wurden von den im Jahr 1819 fo mäch¬
tigen Häuptern der revolutionärenPartei mit
jenem Wohlwollen empfangen, das sie durch ihr«
der gemeinen Sache geleisteten Dienste, und jene
die sie noch zu leisten hatten, verdienten. Von
Paris aus , als dem Mittelpunkt der allgemeinen
Verschwörung, unterhielt nian daß innigste Der-
ständniß mit der Halbinsel, welche mau zu glei¬
cher Zeit mit gottlosen und schändlichen Büchern
überschwemmre, den Triumph der neuen Grund¬
sätze zu bewirken.

Unter den noch gefährlichem Verschworenen,
welche im Lande geblieben waren, gab es einige,
die sich geschickt genug in das Zutrauen des Mo¬
narchen einzuschmeicheln, und in seinem Raihe
Eintritt zu erhalten wußten. Dieß war die
Hauptsache; hinlennach seine Vertrauten in die
Aenirer verlheilen, di« Rechtschaffenendavon
ausschließen, verderbliche Vorschläge geltend,
und die dem öffentlichen Wohl wahrhaft Nütz¬
lichen scheitern machen, das Geheimniß des
Staats verrathen, den König über die wichtig¬
sten Vorfälle Hintergehen, die Warnungen un¬
terschlagen, welche ihm seine treusten Diener
gaben, die Belheurungen der Treue und Erge¬
benheit gegen ihn im Augenblicke verdoppeln,
wo man seinen Unter-gang vollbringt : dieß Alles
sind Mittel , die zu allen Zriren und in allen
Ländern den Verrärhern zu Geboie standen. Wenn
wir sagen, daß die Spanier , so gut wie Andere,
davon Gebrauch machten, verläumden wir sie
nicht, denn sie haben sich selbst eine Ehre daraus
gemacht, und Mancher hat sich mehrerer Ver-
räthereien gerühmt, als er verübt harre.

^ Man wartete nur noch den Zeitpunkt ab,
"Den entscheidenden Streich auszusühren, als die
Zusammenberusung eines nach Süd -Amerika be¬
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stimmten Heers eine günstige Gelegenheit dar»
zubietm schien. Einige der Anführer desselben
waren Milverschworrne; eine große Anzahl jun¬
ger Offiziere schienen schon gewonnen» Von der
aufbrausenden Hitze ihres Alters irregefu> », im-
bestimnilen Vorstellungen von Veränderungen
hingegeben, welche der Ehrsucht schmeichelten,
durch gegenseitige Vertraulichkeit angrfeuert, in
den Banden der geheimen Gesellschaften verstrickt,
war es rin LeichreS ihre vergangene Unvorsichtig¬
keit zu benutzen, um sie zu verbrecherischen
Schritten zu bewegen. Was die Soldaten be¬
trifft, bei diesen rechnete-man auf den Wider¬
willen, den sie gemeiniglich gegen eine Seefahrt
nach fernen Landen haben: das Beispiel und
das Zureden der Offiziere sollte das Uebrige
thun.

Die so eingeleitete Empörung, das Muster
jener, welche etwas später zu Neapel, in Pie¬
mont, in Portugal, ausbrechen sollten, brach
den 20. Januar »820 in de. Insel Leon aus.
Doch zeig» sie sich in ihrem Anfang noch so
schwach, daß die Rechtschaffenen einen Mvnak-
lang die Hoffnung hakten, man würde sie erstik-
ken können. Der größte Theil der See-Erpchi-
tions-Armer blieö in den Schranken der Pflicht.
Quiroga, das Haupt des Aufstandes, konnte
sich der Stadt Cadir nicht demeistern. Riego,
der den 27. Januar mit >5oo Mann ausgeschickt
worden war, Proklamationen auszutheilen, und
das Volk aufzuwiegeln, erhielt keinen andern
Ersirlg, als durch Chiclana und Malaga zu
ziehen, und in Cordova einzurücken, ohne daß
Jeinand geneigt gewesen wäre zu ihm zu stoßen;
auf diesem Zuge sah er nichts als Zeichen des
Schreckens, den er einflößte. Man setzte ihm
auch scharf zu; di« umliegenden Gemeinden,
so erzählt San Miguel, damaliger Chef vom
Generalstab Riegoö, waren mir Truppen besetzt,
welche die größte Lust bezeugten uns zu zerstö¬
ren. Wir mußten auseinander gehen, und jeder,
wie er konnte, suchen das Land zu verlassm.

Mina, der von Paris abgereißt war, um
Navarra aufzuwiegeln, konnte sich eben so we¬
nig dort halten; der Graf St . Roman, an
der Spitze von 12,000 Mann, schlug und
zersprengte zu Anfang des Märzmonarö dieRebelle« dieser Provinz.

In Wmh em bräunt, ihre Cvmplotte an der
alten Biederkeit des spanischen Volks scheitern
zu sehen, wagten eS endlich die Häupter der
Verschwörung, durch«inen kühne« Streich sich
der Person des Königs zu bemächtigen, wenn
auch rin neues Verbrechen daraus entstehen

könnte, und sie dm Tod d,'s Fürsten zu ver¬
antworten hätten, den im Tumult die Hand
eines Bösewichrs morden konnte. Wir entlehnen.
hier die Erzählung, die ein sehr glaubwüidjger
Schriftsteller von dieser Begebenheit macht.

„Diese Nachrichten( jene näinlich, welche
von den beinahe auf allen Seiten unterliegen¬
den Rebellen meldeten) , waren dem König
nicht bekannt, als den7. März zwei hundert
verschworene Militärpersonenverkleidet in den
Pallast drangen. Der General Ballesteros, we!»
cher das Jahr zuvor Kriegsminister gewesen,
und die königl. Garde mit Lenken besetzt harre»
die der Partei der Cortes zugerhan waren, und
welcher so eben, auf den verderblichen Rach
einiger Minister, als Kommandant von Madrid
ernannt worden war, befand sich in diesem Au¬
genblick beim König. „Er trit hinaus, wie man
„es in einer sehr genauen Erzählung liest, der
„Leibwache den Befehl zu geben, diesen guten
„Leuten, die nur dru König sprechen wollten,
„den Eintritt nicht zu verweigern. Er kommt al-
„lein zurück und sagt dem König: Sire, Alles
„ist verloren; das Volk im Aufstand drillt hier
„herein; die Truppen sind gewonnen, und es
„bleibt Irin avdereS Mittel übrig als zu thun,
„was daS Volk und die Armee begehren." Der
König, hierüber aufgebracht, steht schnell auf,
und befiehlt dem Herzog del'Jnfantado sich an
die Spitze der königl. Garde zu stellen. Balle-
steros übe reicht ihm eine Liste, worauf die Na¬
men der Offiziere dieser Garde eingeschrieben
waren, und sagt : „Sire, sie sind alle liberal."

Man weiß von einem Augenzeugen, daß
"ick seine UhrBallestervs in diesem Augenblick seine Uhr her-

auszog, und zum König sagte: „Es bleibe
„Ihnen nur eine Viertelstunde Bedenkzeit; ein
„Kanonenschuß wird das Zeichen de- Ge»
„metzels seyn."

„Während dieser gräulichen Szene war ganz
Madrid in Bestürzung. Dir Revolution gieng
im Innern des Pallastes vor, wie in den ehema¬
ligen Reichen des Orients, und zu größerer Aehn-
lichkeir stellte sich das Haupt der Verschwore¬
nen selbst an die Spitze der neuen Regierung.

„Sobald die Verschworenen vom Pallaste und
der Person deS Königs Meister waren, vollzogen
sie aufs strengste an diesem unglücklichen Fürsten
das Dekret der Cortes vom ra. Hornung 1814,
nach welchem er, der Konstitution gemäß, in
keinem Stücke seine königl. Gewalt auSüben
konnte, bevor er nicht im Schovße der versam¬
melten Corres die Konstitution beschworen harte.
Der Abkömmling deS PrlagiuS und Ferdinands



des Eiligen war ein gemeiner Gefangener, den NamenS so würdige Glaubens-Armee und an-man im Pallaste seiner Ahnen genau bewach». dere königlichgesinnre Heerhaufen, die sichmMan wollte nicht einmal bei der Bildung eines allen Theilen Spaniens mir abwechselndemneuen Mnisteriums von seiner Unterschrift Ge- Kriegsglück erhielten, und deren Dasevn sichbrauch machen: dieß hieße dem Grundsätze der niiör anders als durch die Gunst erklären läßt,Souveränität des Volks zuwider handeln»wel- welche Ihnen das Volk fast öffentlich bezeigte,ches Ferdinanden noch nicht in seiner Würde be- Sie haben der Macht der Cortes bis aws Endestätigr batte. Trotz geboren, obschon diesen durch die Unter-->Ballesteros, Oberhaupt der provisorischen schrift des Königs die Armee, die Artillerie,Negierung, ftriigt an dm General Freyre in die Festungen, die Steuern, die Befugniß inCadir den Befehl ab, die Feindseligkeiten gegen England und Frankreich Anleihen zu machen,die Jnsurgenten-Armee in der Insel Leon ein» zu Gebote standen; da hingegen„die Royali-zustellen. Der Graf von Abisbal, welcher die „sten, ohne fremde Hülfe, ohne Waffen, ohneKonstitution in der Provinz La Manca, wo «Geld, ihre Kraft nur in der AnhänglichkeitAierander Odonnel sich befand, harre prokla- der spanischen Nation an die Religion undmiren lassen, gibt dem von Madrid ausgefer- „die Regierungsform ihrer Könige fanden."rigren Kurier eine andere Bestimmung, und Die Cortes herrschten also in Madrid; einesendet an Quiroga das von Ballcsteros an den Regierung voll Unruhe und Venvirrung» woGeneral Frevre bestimmte Paket. Diese Nach- man nur darüber einig war— zu zerstören. Zü-richten, nachdem sie in der Insel angelangr wa- gellosigkric für sich selbst, knechtische Unterwür-ren, werden sogleich an die Liberalen zu Cadir sigkeit für Andere, und Verfolgung der Recht¬berichtet, welche den General Freyre auffordern, schaffenen, dieß ist die Freiheit, welche die Re-die Konstitution anzuerkrnnen; dieser treue Ge- volurionSmännec den Völkern zu verschaffen wis-neral aber, der die Unterschrift des Königs ver- sen. Der König war gefangen»in seinem Palla¬mißte, ließ dieselben zurücktteibe», und hundert sie streng bewacht; von Zeit zu Zeit rotrrre sichfünfzig von ihnen wurden von den königlichen ein aufgewiegelter Haufe unter seinen Feistem,Truppen in den Straße von Cadir niedergemacht, und erfüllte die Luft mit seinem rasenden Ge-«Ueberall zeigte die Armee dieselbe Treue; brüll und dem gräßlichen Gesang: Traga la,nicht eine einzige Stadl in Spanien hatte aus- perro! (Verschlucke sie, Hund!)gehört ihre Anhänglichkeit an den König darzu- Will man ein Beispiel der Behandlung, die erlhun, als man in den verschiedenen Theilen des von seinen Ministern erlitt? Auf die bloße Be-Reichs erfuhr, der König habe die Konstitution sorgniß eines Angriffs von Seite Frankreichs,unterzeichnet.Die provisorische Regierung schickte war man schon darüver einverstanden, den Sitzin jede Provinz die nämlichen Präfekre, welche der Regierung nach Sevilla oder Badajoz zn ver-darin die oberste Gewalt bis zur Ankunft des legen. Als sich der König in dem Minisierralh*Königs im Jabr ,814 ausgeübr harren; diese vom 19. Hornung dagegen widerfttzre, anlwor-steßen die Konstitution im ganzen Umfang des reten die Minister frostig(wie eine genaue Er-Reichsausrufrn, wozu ihnen die Gewaltthätig- zählung berichtet) , ihr Entschluß sey schon ge-keiten derVerschworenen.weichezu den geheimen faßt, sie seyen gegen die Corres verantwortlich,Gesellschaften gehörend, sich in Klubs gebildet und es siehe nicht in der Macht des Königs,hatten, um öffentlich zu berakhickstckgen und eine Maßregel zu verwerfen, welche die hohenachWillkübrzuregieren.rhäcigeHüfteleistcten." Politik erhei,che, und die Cortes. g-mäst ihresIndessen batten die spanischen Revoiurions- konstitulronsmäßigeu Rechts für die Sicherheitbeföi derer, dem Beispiel der französischen fol- des Staats zu sorgen, festgesetzt harten. „Alsogend, nach feierlich ausgernfener Preßfreiheit, würde man mich gegen meinen Willen abführeu?bei Todesstrafe verboten, die Gewalttbätigkei- sagte der Monarch. Ja , antwortete der Jusiitz-ten, welche an dem König zu Madrid verübt minister, und ich würde ohne Bedenken denBe-worden waren, um ihn zur Unterzeichnung der fehl Sie ged un denforizuführenumettchresten,Konstitution zn zwingen, durch Druckschriften, wennes durchaus seyn müßl e. ->Hierüberja selbst durch Privatbriefe bekannt zu machen, entfernte sich der Minister, das Traga la her-So konnte die Wahrheit über die heillosen Ereig- trällernd, während der König Thräncn des Un-nisse'des7. März nur langsam in die Provin- willens vergoß.zen dringen. Auf den von den Corres, am 2. März»823,Bald bildeten sich nach einander die ihres gegebenen Befehl, wurde der König, der noch
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an einem Anfall von Gicht litt , mit seiner
Gemahlin nach Sevilla geschleppt . Es ist die¬
selbe Prinzessin , die wir im Oktober i8 >g , alö
sie kaum das siebcnzehnre Jahr erreichte , durch
Straßburg und einen Theil Frankreichs ziehen
sahen , um sichaufden Thron Spamens zu setzen,
odk ' vielmehr um an den Leiden Theil zu neh-
men , die heute mehr wie jemals das Loos der
Personen ihres Rangs zu seyn scheinen.

Warum schien Frankreich , das doch so viele
Bande mit Spanien verbindet , so lange ein
gleichgültiger Zuschauer der Bedrückung , unter
welcher dieses Reich mit seinem Könige seufzte?
Dieß ist eine vermessene Frage , die wir nicht
erforschen wollen ; auch wäre es ein übelange-
brachrcr Vorwurf heutzutage , wo Frankreich
seinem Bundesgenossen die uneigennützigste Hülfe
leistet . Wir begnügen uns zu sagen , daß die
Anhänger der Cortes ( denn auch unter uns gibt
es deren , wie man wohl weiß ) , Alles angewen¬
det haben , den Feldzug gegen Spanien zu hin¬
tertreiben . Sie waren unrer sich einverstanden,
die Unternehmung als unmöglich , unsinnig,
darzustellen ; ihrer Ansicht nach war e§ ein Hirn¬
gespinst , an das Niemand im Ernste denken
konnte , das nicht mehr in unser Zeitalter paßte,
und das sich nur für die Zeiten der irrenden
Ritter schickte.

Als aber einmal der König von seinem Throne
herab seinen Willen geäußert harre , die Gewalt
der Waffen anznwendeu , wenn kein gütlicher
Vergleich zu Stande kommen sollte , erhoben
die Liberalen ein Zetrergeschrei . Unerachtel der
prahlerischen Beschreibung , welche sie so wohl¬
gefällig von der Macht der Cortes im Munde
führten , war ihnen die wirkliche Schwachheit
derselben gar wohl bekannt ; das Beispiel Nea¬
pels und Piemonts war noch zu neu , um schon
«« Vergessenheit geralhcn zu siyn . Ihre Freunde
in Spanien werden also bald unterliegen und ihr
eigenes Ansehen in Frankreich dadurch leiden
müssn . Ueberdieß wurde durch den Krieg selbst
ihre Lage gefährlich und schwierig : wie sollte
mqn sich dabei verhalten ? welche Stellung sollte
man nehmen?

Die innige Verbindung mit der Revolutions-
parrei in Spanien , gemäß welcher man derselben
Nachricht von Allem erlheilte , was in Frankreich
für und wider sie geschah , wirü nun als heim¬
liches Verständniß mit dem Feinde angesehen
werden.

Derielben Mannschaft , Waffen , Munition
zukommen lassen , war nun ein vom Strafge¬
setzbuch vorgesehenes Verbreche^

Die Großrhgten der spanischen Liberalen an-
preisen , schien jetzt mehr als eine versteckte Be¬
schimpfung der französischen Armee , weiche ge¬
gen sie streiten würde.

Die verabredete Sptachweise endlich , welche
erfunden worden war , alle Begriffe zu vern' irren,
wird nun aus der Mod - kommen ; die Empörung
wird Empörung , die Verrärherei Verrärherei
heißen ; die Sachen werden mit ihrem wahren
Namen genannt , oie Menschen wieder dahin
gestellt werden , wo sie hin gehören.

Diesem Uebel und noch andern mehr vorzubeu¬
gen , schien di« Revolution alle ihre Kräfte wie¬
der auszuwecken : Vorwürfe , Drohungen , Aeuße-
rungen der Wuth , Zeit - und Flugschriften,
öffentlich gehaltene Reden , Gerüchte von den
Vertrauten ausgesirent , und vön den Einfälti¬
gen nachgesprochen : nichts wurde vergessen den
Schlag abzuwenden , der sie bedrohte.

Die Cortes , hieß es , haben hundert z,ranzig
tausend Mann Linientruppen , und eine noch
größere Anzahl bewaffneter , zum Krieg wohl
abgerichteier , Milizen schlagfertig da stehen ; und
im Norhfall wird jeder Spanier zum Soldaten
werden , und sein Leben für die Konstitution von
1812 aufopfern.

Kann man glauben , daß England ruhig zu¬
sehn , und nicht alle seine Kräfte aufbieten werde,
sich einem Einfall in Spanien zu widersetzen , der
zugleich das Interesse seines Handels und seiner
Politik beeinträchtigt?

Welcher Gefahr wird überdieß nicht das Vor-
rücken eines französischen Heers die Person des
Köuigs Ferdinand aussetzen ? hak man nicht da¬
durch die kläglichsten G .waltthätigkeiten zu be¬
fürchten , unp könnte nicht ein neuer Königsmord
Europa in Schrecken setzen ? ( woraus inan leicht
ermessen kann , was die Liberalen von der Freiheit
des Königs von Spanien hielten , und die gute
Meinung , die sie von :y en Freunden in Madrid
hegten ) .

Nebst diesem lauten Geschrei verbreitete man
noch unter der Hand beunruhigende Nachrichten
von angeblichen Kriegszuiüstungen der nördlichen
Mächre , »ach ivelchen die Preußen , die Russen
nur den Abmarsch unserer Besatzungen abwar¬
teten , um unftre Festungen zu besetzen.

Man zog die Treue unsrer Armee in Zweifel;
schamlojeVerleumdung ! die sich Jene erlaubten,
welche vergebens versucht hatten sie zu veisülyen.

Man scheute sich sogar nichr , für die Leicht¬
gläubigsten die ungereimte Nachricht guszu-
breicen , die französiichen und spanischen Solva-
ken , weit entfernt sich gegen einande . ^ u schlagm,



würden fich brüderlich umarmen, und vereint
durch Frankreich ziehen, um die Monarchen der
heiligen Allianz zu Paaren zu treiben.

Indessen waren die beorderten Regimenter mit
dem lauten Rufe : eS lebe der König ! auf«
gebrochen, und giengen munter daher, wie
französische Soldaten zu lhun pflegen, wen» sie
m den Krieg ziehen. Bald sind hunderttausend
Mann am Fuße derPyrenäen vereinigt; die ganze
Linie wird von Sr . K. H. Monseigneur, Herzog
von Angouleme, ihrem Oberbefehlshaber, be¬
sichtigt; der Befehl wird gegeben, den 7. April
über die Bidassoa zu setzen, und schon den 10.
las der Kriegs minister von der Tribüne der beiden
Kammern folgende Depesche ab :

tzaupkquatier zu St . Jean de Luz, den 7ten
April 1823 um halb vier Uhr Moigens.

Gestern Abends hat sich ein Haufen franzö¬
sischer und italienischer Ueberläuser an der Bi¬
dassoa gezeigt, die durch Lieder und ausrühiisches
Geschrei dieSoldaten des Königs zumAuercissm
locken wollten. Beim Anblick einer vvrgeführren
Kanone riefen die Elenden : es lebe diefran-

Ä  Artillerie!—Ja sie lebe, enigegnete!ral Ballin , aber es lebe auch der König!
. . . Feuer ! In eben diesem Augenblick rückte
eine versteckt gehaltene Kompagnie des gren leich¬
ten Infanterie Regiinenrs vor, und verjagk-
vollendS die, welche den Kartätschen entgangen
waren." (Sieh die große Vorstellung.)

„MeineHerrn » setzte der Kriegominister hin¬
zu , der König, der stets väterliche Gesinnungen
auch gegen seine strafbaren Kinder hegt, hat nicht
ohne schmerzliches Gefühl gesehen, daß fran¬
zösisches Blut in jenen Reihen geflossen ist, wo
nur VerräthereiFranzosen hinstellen konnte."

Dieser Kanonenschuß des Generals Vallin
hat viele Hoffnungen umgestoßcn, viele Täu¬
schungen zerstreut; man ijt versucht zu glau¬
ben, er habe über den ganzen Feldzug entschie¬
den» Der Herrhaufen unter den unmittrlbaien
Befthlen des Prinzen ist in ordentlichen Tag-
märschrn nach Madrid gezogen, ohne einen
Kanonenschußzu hören; und überall empfieng
man denselben wie Befreier. Wenn man auf
anderen Punkren einigen Widerstand erfuhr, so
war «S für unsere jungen Krieger eine, ihren
Wünschen nach, nur zu seltene Gelegenheit
ihre ersten Waffenthaten zu üben. Daher auch
die Liberalen, welche so oft die gänzliche Ze>-
nichrung bis auf den letzten Man » unsrer
Armee vorgesagk haben» sich damit begnügen
müssen» die Hin- und tzerzüge» als Heldenrha-
ren aukzuposaunen, welche Mina in Catalv-

nien nothgedrnngen thut , ,un den ihm nach-
steüenden Regimenternzu entwischen.

So weit geht diese Uebersicht» und nun weiß
der geneigte Leser doch woran er ist. Der hin¬
kende Bore will die Geschichte fvrtsetzen, aber
freilich nicht in einem so zierlichen Styl ; dieß
ist seine Sache nicht; er redet nur so schlicht
von der Brust weg »wie's seine Leser von ihm
schon gewöhnt sind.

Der Krieg mir Spanien war ein Krieg, wie
seit Menschengedenken noch keiner geführt wor¬
den ist, und vielleicht auch keiner mehr geführt
werden wird. DaS Volk »nd «in großer Theck
der spanischen Armee hielt zu uns ; diejenigen,
die es mit der Konstitution hielten» waren zu
schwach» große Heere auszustellen; sie waren
in kleine Haufen zerstreut, die fich entweder in
schwer zugänglichen Gebirgen aufhielten oder
an die Festungen sich anschloffen, oder auch in
deren Mauern sich ein sperrten. Ohne ein großer
Rechner zu seyn, kann inan sich's an den Fin¬
dern abzählen, daß wenn man nur rin Paar tau¬
send, höchstens 10,000 Mann beisammen har»
man nicht 20,000 verlieren kann. Drum sie¬
len auch keine so stattliche Schlachten vor» wie
vor Zeiten, sondern nur kleine Scharmützel,
wie zum Ieirverrreib. DaS ist zwar für di«
Meuschheir gut ; und zu wünschen wär'S, daß
alle Kriege so unblutig ausfielen. Für einen
Geschichtschreiber über, und Salveni für einen
Kalendennacher, der seinen Lesern gerne etwas
erzähl««» wo sie Maul und Nase aufsperren,
und überm Zuhorchen das Athmen vergessen»
ist so eine Mißgeburt von Krieg nichts Erwünfch-
licheö, besonders wenn die Leser noch an
ganz andere Schlachten gewöhnt, und so zu
sagen verleckert sind, wo es gewöhnlich hieß :
Der Feind hat 20,000 Mann auf dem Schlacht¬
feld liegen lassen» 30,000 sind gefangen ge¬
macht worden, i 5o Kanonen haben wir erobert,
u. w. — Da war'ö doch auch der Mühe
werih . davon zu erzählen.

Wir bav.n oben gesehen, daß der Generalis¬
simus Herzog von Angouleme ohne Schwert¬
streich in vrdenrlchen Tagmärschen nach Ma¬
drid kam. Die CorreS» des Spruches einge¬
denk; „ W-it vom Schuß gibt alte KricgS-
letue“ , war n damals schon zu Sevilla mir
jbrem königlichen Gefangenen; sie hatten zu
Madrid ihre Bündel aejchnürt, sogleich wir
sie oernahmen, daß lSFankreich nun ernst fey,
ih ein heillosen W 'sen ein Ende zu machen»
Aber auch zu Hrollla war ihres Bleibens nicht
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littet • diese Stadt liegt mir etwa vierzig
Meilen MgS hinrer Madrid ; die Franzosen
können gut marschiren , und besinnen sich nicht
lange ; die Corres besannen sich also auch nicht
lange , und zogen nach Cadir . Sie wären gerne
noch weiter gezogen , aber dort hat das Land
rin Ende nnd hinten dran ist das weite Meer.

lieber das Meer wäre zwar noch zu kommen,
wenn man Schiffe hat und der Paß offen ist.
Dafür war aber schon gesorgt , und ein Dutzend
ftauzöfischer Schiffe von verschiedener Große lie¬
ßen dort nichts herein und nichts hinaus.

Also saßen die Cortes in der Falle ; hinter
ihnen aus der Landjeite . standen 3o,ooo Franzo¬
sen , vr ihnen Schiffe aus dem Meer mit ei¬
nem halben Tausend Kanonen ; und hätten sie
guten Vor ach an Lebensmitteln , so war 's gut
für sie , denn ftische konnten sie sich nicht m . hr
anschaffen ; nicht einmal trinkbares Wasser,
welches in Cadir bald so selten wurde , wie im
Keller des hinkenden Boten der Wein : denn
wohlgemerkr ! Cadir liegt auf einer kleinen In¬
sel , die nur durch eine aufgeworfene Chaussee
mir dem festen Lande verbunden ist , und muß
sich , wie Venedig , das süße Wasser vom festen
Lande kommen lassen.

Der hinkende Bote batte gerne noch gewartet,
seinen Lesern die Befreiung des Königs und
das Ende der ipanischen Geschichte zu erzäh¬
len ; aber die Zeit rückt heran, , wo der Kalen¬
der fertig seyn soll , und er muß schließen.

Nur will er noch melden , daß in Portugal,
wo auch eine Revolution dem Köniz alle Ge¬
walt entrissen hatte , um sie einer Handvoll
Aufrührer in die Hände zu spielen , das Blakt
sich plötzlich gewendet hat . Die Königin , eine
spanische Prinzessin , mit Bourbonischem Blut
in ihren Adern , hatte sich ohne Scheu , mit
wahrhaft königlicher Würde erklärt , ihre Ehre
und ihr Gewiss n Ueßen es ihr nicht zu , den Eid
der Treue an die ausgedrungene Konstitution zu
leisten . Dieß und die Verfolgung die man sich
hierauf an der hochherzigen Königin anszuüben
erlaubte , machte großen Eindruck im Lande ; ein
wackerer Herr ( bei GrafvonAmaranthe ) stand auf
für die königliche Sache , unv ganze Regimenter
schlugen sich zu ihm ; zuletzt gabein Königsiohn,
der Jnfant Don Miguel , den Ausschlag ; er ent¬
wich he .mlich auS dem königlichen Pallast , stellte
sich an die Spitze derfür den König gesinnten Trup¬
pen ,und rückte gegen Lissabon an . Als die vornehm¬
sten Nevolurionsmäniier sahen , daß ihr Spiel
verloren wm , füllten sie sich eiligst die Taschen,
lind flüchteten sich nach England ; und die Por-
Iligiesen , froh sie los zu sepn , riesen ihnen

„Glückliche Reift N ' nach , und setzten » och
hinzu : „ Kommet bald nimmermehr zurück . »
So endigte sich diese Revolution ohne Erschüt¬
terung noch Blutvergießen.

Von der Türkei und Griechenland will der
hinkenoe Bote nichts sagen , denn er weiß selbst
nicht recht wie es dort Weht . Hört man die
Griechen an , so sind sie Meister ; glaubt man
den Türken , so haben sie die Christenhunde
geschlagen . So viel ist sicher , daß der Zerstö-
rungskrieg noch immer fortdauert ; von beson¬
derer Bedeutung ist aber nichts vorgefallen.

In Deutschland und dem nördlichen Europa
hat sich nichts Erhebliches zugetragen . Also
wären wir mit unsrer Uebersicht fertig.

Die treuen Hunde.
Ein Alpenhirte , Dgigoniel hieß er , weidete

an einem sehr schwülen Tage seine Heerde auf
den abhängigen Felftnspitzrn der Schweizerge-
birge . Sein treuer Hund war fein Begleiter;
die druckende , brennende Hitze der Sonne machte
ihn nach und nach schlaff ; ermüdet Ub . rdieß von
dem Klettern , legte er sich endlich an den Rand
eines fürchterlichen Abgrunds auf ein abgeris¬
senes Aelsenstück und schlief ein . Ein aiker Ros¬
marinstrauch gewährte ihm Schatten ; neben ihm
lag seine Hirrrntasche mit einem Käse und vier
kleinen Brodrn . Da schlummerte er sanft , während
seine Läminer um und neben ihm bernmspran-
gen und mit ihren Glocken ein liebliches Getön
machten . Sein wachsamer Hund lag an seiner
Seite und lauerte mir funkelnden Augen . Plöl --
lich wankte das Felftnstück , worauf er lag,
fieng an zu rutschen , nnd ach ! da stürzte cs mit
ihm hinunter in den schenslichen Abgrund , und
der Felsen fiel schmetternd aus ihn . — Gräß¬
licher Anblick ! — das blutige Opfer , in Stü¬
cken zerrissen » verhauchte auf der Stelle sein Le¬
ben . Hinter ihm her , ihm nach flog sein treuer
Hund , erschnappte mit der Schnauze sein flat¬
terndes Kleid . Aber was konnte das helfen,
er war rodk , blutig zerschmettert lag er am
Fuße des gräßlichen Abhanges . Lange starrte
ihn der treue Gefahr » mir nassen unverwand¬
ten Augen an ; der Wiederhall nur antwortet
seinem kläglichen Gebelil ! Ader vergeblich harrt
er auf 's Erwachen seines guten Herrn . Er legt
flch endlich traurig neben ihn auf die Erde ; ohne
die Brode anzurüpren , die mit hernnker gefallen
waren und neben ihm lagen , hungerte er sich zu
Tode . Man fand ihn erstarrt ; sein Kopf ruhte
auf dem Herzen seine ? Herrn.

Andere Hirren sahen von einem benachbarten
Berge diese traurige Begebenheit.

Don einem andern Hunde hat mir ein Freund
Folgendes erzählt.

Auf meiner Reise durch die Provinz Basi¬
licata machte ich in dem Städtchen Cavello
Bekanntschaft mit einem bejahrten Gutsbesitzer,
Achille F . , der mir folg -nde Begebenheit aus
seinen Jugendjahren erzählte . „ An eineni trü¬
ben Wintertage ging er mit seinem Jagdhunde,
Lilla , aus , einiges Wild zu erjagen . Dieß
führte ihn in weile Entfernung von der Heimarh;
der Abend brach herein und er hatte das Un¬
glück , in der Dunkelheit , in einen tiefen , aus-
getrockneten Brunnen zu stürzen , wie solche
hier zu Lande zur Bewässerung der Felder ge¬
graben zu werden pflegen . Alle » Hülfgeschrei
»var in dieser öden , menschenleeren Gegend ver¬
gebens : der schrecklichste Hungertod stand ihm
vor dep Seele . Lange heulte und bellte Lilla
am Schlunde des Abgrundes , in den er gefallen;
doch endlich sah er 'sich auch von diesem ein¬
zigen , l - bend n Wesen verlassen und der Ver-

weiflung Preiß gegeben . — Man denke sich die
lngst seiner Familie , als schon späte Nacht die

Erde deckte , der geliebte Sohn und Bruder nicht
zurückkehrte , und Lilla keuchend allein rintral,
und durch die auffallendsten Seichen der Trauer
ein geschehenes Unglück verkündete . Diego,
der Bruder , machte sich sogleich , bewaffnet mit
allen Knechten , auf den Weg , denn sicher glaub¬
te man ihn in die Hände der Räuber gerathen;
nach allen Richtungen wurden Leute ausgesen-
der ; doch gerade in jene entlegene , mit frisch-
gefallenem Schnee bedeckte Gegend , wo der
Unglückliche in Verzweiflung rase » , kam Nie¬
mand . All « Nachforschungen blieben ftuchtloS.
Achill ward von denSeinigen als todtbedauert.
So verstrichen zweiundzrvanzig Tage , als bei
Tische die Familie sich über das abgehärmte,
magere Aussehen des Hunde ? besprach , wobei
man zugleich die Bemerkung machte , daß die¬
ser jeden ihm zugewvrsenen Bissen hinwegichlep-
pe , und nicht auf der Stelle verzehre . Man
schöpfte Muthmaßungen , und Diego ging dern
Hunde nach , als er eben wieder mir einem er¬
haschten Stück Brod hinwegeilre . Nicht sobald
bemerkte dieß das treue Thier , als es unendliche
Freude zu erkennen gab , alle seine schwachen
Kräfte zusammennahm und nach einem zwei¬
stündigen Wege vor der bewußten Grube stehen
blieb , nnd bas im Munde tragende Brod
hinabfallen ließ . Nun wach dem Bruder Alles
klar , der Unglückliche ward als halbe Leiche
auS feinem Grabe gezogen , und erzählte nun,
wie Lilla täglich ihm feine Nahrung überbracht

und wie er deren Liebe und Treue ftmekRettung
zu danken habe . — - Unter Tbränen füh re mich
der gute Mann in seinen Garten »wo ein marmor¬
nes Denkmal die Gebeine dieses Hundes deckte,
der zwei Jahre nach dieser Begebenheit verstarb.

Die Ratten«Pastete(Eingesandt.)
Daß es im Jahre 1822 nicht nur keinen

Mangel an Ratten hatte , in Häusern , Scheu¬
nen und auch in gar vielen Köpfen , die von
einem gewissen Schwindel ejiigenoinmen sind,
sondern auch allenthalben in unserm Departe¬
ment eine so ungeheure Menge von Mäusen
hause » , und zwar t>oti solcher Größe und Fer¬
tigkeit , daß sie den schönsten Ratten nichts
nachgaben , ist eine so bekannte Sache , daß wenn
wir sie läugnen wollten , die leeren Scheunen-
Kornspeicher , Heubühnen uns der Luge strafen
würden , was dcn angmnzenden Provinzen statt'
lich zu gut kömmt . Wenn aber schon diese un¬
gebetenen Gäste unbeschreiblichen Schaden und
vieles Leidwesen verursachten , so gaben sie doch

,zu launigen Scherzen und spaßvollen Neckereyen
auch manchen Anlaß ; zum Beispiele soll unter
andern folgendes kleine Geschichrchen dienen.

Ein gewisser ehemaliger Kriegsmann , dessen
einzige Freude es heut zu Tage noch ist , seine
schöne Heldenthaten in Gesellschaften herauszn-
strejchen , und seine Bekanntschaften mit großen
Srandespersvnen anzupreisen , die er im Aus¬
lande während den Feldzügen gemacht har » ,
und dem das Maul noch wäßert , wenn er von
jenen vortrefflichen Leckerbissen redet , die er da
und dorr , in dieser oder jener Stadt genossen
hatte ; erzähl » in einem Wirthshause vor eini¬
gen Spaßvögeln , die sich schon öfters über
seine Aufschneidereien erlusiiger hatten , daß er
einst in einer Stadt mit einem seiner Freunde,
der sich wirklich in der Hauptstadt des Departe¬
ments als Musikmeister bei einem Regiment be¬
finde , eine so ausgesucht schmackhafte Pastete
gekostet hatte , dergleichen keine aufzurreibcn
wäre . Die Spaßvögel merkten sich dieses wohl,
und witterten schon nach einer ausgesuchten Pa¬
ste» , nicht zwar um sie zu kosten , sondern viel¬
mehr ihren Mann , der solche vornehme Sachen
schon gewöhnt war , zu regal iren . Man hielt
Raih , welches das beste Fleisch dazu wäre . —
Sogleich wurden Ratten und wohl auch starke
u «rd fette Feldmäuse in erforderlicher Quantität
Herbeigeschaft , ausgepelzt , und einem Pastetel »-
becker durch eine dritte Person überbracht , um
eine rechte gute , wohlgewürzre Pastete aiis die¬
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fern Fleische zu machen, mit Bedeuten . es wäre
Eichbörnchenfleisch, für einen  Jäger , der seinen
Freunden eine stattliche Bewitthung damit ma»
chen wollte. — Fettig war sie, wohlgebeitzk,
wobl gebacken. — Aber wie jetzt dieseloe an
ihre Bestimmung bringen, ohne verrakhen zn
werden? — dafür war muH schon gesorgt. —
Die Pastete wird in die Departements - Haupt¬
stadt geschickt, und von da durch den Boten
wieder zurück an seine Bestimmung, an den
Mann von niedlichem Appetit, mir einem Be-
gleitungsichreiben, als käme es von dem er-
wäbnten Musikmeister sammr der Pastete als
ein Weihnachlgeichenk, zum Andenken der alle«
Freundschaft, und zur Erinnerung der ehemals
mir einander genossenen köstlichen Pastete, und
er zweifle nicht daran, daß diese ihm nicht eben
sowohl schmecken und behagen würde, als die
ehemalige, weil sie recht nach der Kunst znbe-
reitet wäre. Welch eine angenehme Ueberra-
schung? — Schon aß der Herr Bonappetir
samt seiner Familie d.e Pastere mit gierigen
Augen , und fteudenvoll lies er in das nemliche
Wirihsbaus , wo er schon so oft ausgetraml
harte, kündigte die Ueberseudung de- Weihnacht«
geschenkeß, oder des Neujahrsemmels mit Ent¬
zücken an. — Wie will ich, sprach er, diese
Weinachtfeieltage mich mir meinen guten Freu»-
d>nregaliren? — Die Feierlichkeit begann, man
fetzte sich begierig zu Tische , die Pastete wird in
Stücke zerschnitten, der Herr Bvnappetit fiena
an mit großer Herzenslust darein zu beißen,
und die übrigen einzuladen, ein gleicheszü lhun.
Ach welch eine herrliche Pastete ist diese, welch
ein zartes Fleisch! in meinem Leben, hieß es
bei jedem, Hab? ich noch nichts so Gutes , so
Zartes, so Schmackhaftes gegessen. Doch ein
unveihofter Auftritt störte ein wenig die Eßlust.
Ein ganzer Schwarm von Katzen stürmte schnell
zur Thüre herein, die rnacleten, spkudetten,
lärmten, als hätte inan ein werug in ihr Recht
eing-grissen. Man sah sich einanderan . und be¬
gaste die schmackhafte Speise , worunter man
solche Schwänzecchengewahr nabm, die man
knsgemein nicht für Leckerbissen hält , rmd nur
im äußristen Falle , z B . bei einer Belagerung
und Aushungerung einer Stadt in Kriegözeiten,
wie uns die Geschickte erzählt, nicht verab-
scheut. — Alles ge räch hierauf in Wuth , man
ahnete, man verfiel aus den Gedanken eines
mukhwilligen Spucks. — Oie Pastete wird ohne
weiters vor das Friedensgerichr getragen; und
schon zum voraus verurcheiit man die Urheber
dieser Frevelthar zur Gafterenstrafe; ein Glück

für sie, daß man sie nicht kannte. Der Pastetv,,
vecker fieng einen Prozeß mir dunj-nigm an
der ihm das Fleisch üvrrbrache hatte, und ver¬
langte 1200 Fr. Entschädigung . weil er fast
kemen Absatz mehr von seinen Backwerten haue.
Oer Sachwaller von jener Partei aber, mn
seinen Clienten sicher herauszureißen, ließ sich
etliche Eichhörnchen schießen, nahm die Fell-
chen mir vor Gericht, und bewies, daß dies
eine Pastete von Eichhörnchenfleisch wäre, von
welchen er die Felle hier vorweiße. Schade,
daß der Sachwaitw der andern Partei nicht auch
die nemliche Vorsicht gebrauchte, und Ranen -
und Mäußbälge vorlegte. Die Parrei.n wurden
endlich durch einen Gerichtsschluß auße» Pro¬
zeß und Kosten gesetzt, und die Pastere wurde
den Herrn Sachwaltern für Kosten und Gebühr
zu ihrer willkührlichenVerfügung überlassen.
Man sagt aber sie hätten die Fabel von der
Auster sich nicht zu Nutzen gemacht und dir
Pastete ohne weiters in einen Ort geworfen, den
ich nicht nennen mag. Wenn der Leser etwa»
nicht weiß was das für eine Fabel sey , so
frage er nun den Herrn Schulmeister, der wird
es chm schon sagen können.

Ooschon vertnuthlich der geehrte Leser, und
noch mehr die g'ehrte Leserin, tast einen Eckel
vor den Mäusen über dieser Pastete wird ge¬
faßt haben, so muß ich ihnen doch noch folgen¬
des Mänsestückche« zum Dessen g-ben ; dann
aber verspreche ich chnen, daß ich sobald nicht
wieder von dieftn vechaßten Thierchen sprechen
werde.

Die neue Spekulation.

Hat sich der geneigte Leser voriges Jahr ge¬
wundert , daß man mit Mäusev Handel geirie¬
ben , und sie dutzendweise verkauft har wie die
Lerchen: was wird er erst dazu sî en, wenn ich
ihm erzähle, daß mauste zum Haspen und Zwir¬
nen «»zieht! es lebe d e Industrie ! Da ist dem
Hrn. Halcon in England eingefallen, in seiner
Baumwollespinneiei, wo ihn vermmhlich die
Mäuse üverGeblihr geneckt haben, dieseIMßjg-
gäager zum Fleiße und zur Arbeitsamkeit anzü«
ziehen. Er dachte bei sich: Können Hunde b-sim
Nagelschmied den Blasebalg treiben, warum
socke das Mäusegesindel nicht auch arbeiten;
sind sie bester wie jene? Also ließ er sich zum
Versuch ein Paar Duzend feine, leickt beweg¬
liche Rädchen machen, brachte die selben an seinen
Haspeln an, und sperrte die Mäuse in die Rädchen
ein. Jetzt mußten die Spitznasen in ihren Räd«



<5vn lapfen was Zeug HM , rmd so für seine
Rechnung die Spulenabwinden . Da jede MauS
des Monats nur für einen Sou Hadermehl zum
Futter bekommt, damit sie nichr zu feil wird,
sondern hübsch flink bleibt, und die ganze Ein¬
richtung monatlich» nur i Fr . 2S Cent, kostet,
har der kluge Fabrikant schon ausgerechner, daß
ihm jede Maus jährlich 8 Fr. reinen Gewinn
abwirft.

In seiner Berechnung finde ich doch, daß er
einen Vorrheil in Anschlag zu bringen verges¬
sen hat , der noch aus dieser Einrichtung hervor¬
geht : er braucht nemlich keine Katzen mehr. In
einer großen Fabrik kann man doch weniger nicht
als zehn Katzen halten; eine Katze lebt nichr
bloS von Mäusen , sondern sie frißt auch Kalbs¬
braten und Hühner, wenn sie dazu kommen
kann; wenigstens muß man dvch jeder Katze täg¬
lich für eine halbe Sou Nahrungszulagr geben :
das machte, wenn ich so gut rechnen kann wie
der englische Spekulant , jährlich 90 Fr. Erspar-
niß ; was man aber erspart ist auch gewonnen.

Was man sich doch aus zwei dis drei tausend
Mäusen für ein schönes Einkommenverschaf¬
fen konnte! Schade daß dieselben beiden Bnchr
dnicker-Pressen nicht wohl anwendbar sind,
sonst konnte man diese Schmarozer, anstatt daß
sie so ganz ohne Respekt Papier und selbst fertige
Kalender zu zernagen sich erstechen, ihnen diesel¬
ben zu drucken geben. Der geneigte Leser hätte
auch Vortheil davon »denn st» spvttwohlfeil der
Kalender ist, er bekäme ihn noch wohlfeiler,
weil der hinkend« Bote viel zu billig wäre, den
Mäuseprofil allein in die Tasche zu stecken.

Die Polnischen Inden.
In Polen sind die meisten Industrie- Zweige

in den Dänden der Juh n , denn der polnische
Christ ist entweder Edelmann oder Bauer.
WechselgesclMe, Handel , selbst Wirchei, wer¬
den beinahe ausschließlich von Juden betrieben.
Die Zeitungen haben uns dieses Jahr folgenden
sonderbaren Vorfall erzählt.

„Eilt Engländer, welcher auf seinen Reisen
Lurch das Lmrd seine Ehaiulle , die für mehr
wie eine Million Werths enihielt » nicht mil¬
nehmen wollte , vertrante sie in Warschau sei¬
nem Wirthe , einem Juden , an , und vergaß
vermukhlich sich dafür einen Schein auSstellen
zu lassen; denn als er bei feiner Rückkehr sie
zurücksvrderte, läugnete dieser es rund weg,
und stellte sich sehr erstaunt über die Forderung:
«As ich nicht»vstß was der Herr sagen will mit

seiner Chatnlle; es muß ihm geträumt haben.
Ich bin ein ehrlicher Jude ; meiner Schuinme,
so muß er mir nicht kommen", «. s. w. Der
Engländer fordert ihn vor Gericht; er hatte aber
nicht schwarz auf weiß , konnte es auch nichr
durch Zeugen beweisen, der Jude hingegen>var
Meister im Läugnen und auf einen Eid kain's
ihm auch nicht an. Er fiel also dort mir seiner
Klage durch. In seiner Verzweiflung gehr der
Engländer zum Großfürsten Constannn , er-Slr ihm den Vorfall»und wie er durch seineVorsichtigkeit nun ein ruininer Mann sey.
Der Großfürst läßt den jüdischen Wirth rufen,
sucht äuf alle mögliche Weise denselben zum
Geständniß zu bringen, spricht ihn sogar im
Falle eines offenen Geständnisses von jeder Strafe
siei. Alles vergebens. Der Fürst stellt sich nun
als wäre er von seiner Unschuld überzeugt, und
spricht von anderen Dingen . Im Gespräche zieht
er sein« Uhr aus , und als zweifle er, ob sie
recht geht, sagt er zum Juden , er solle doch
auch auf der seinigen sehen welche Zeit eS ist.
Der Jude gehorcht, und der Großstirst scheint
an dessen Uhr ein so großes Wohlgefallen zu
haben, daß er mit ihm zu tauschen begehrt.
Der Tausch war für den Juden offenbar vor-
theilhaft, auch willigte er ohne Bedenken ein.
Ueberdem verfügt sich der Fürst auseinen Augen¬
blick in sein Kabinet, schickt seinen Kammer-
dimer mit der Uhr zu der Frau des Juden , läßtdimer mit der Uhr zu der Frau des Juden , läßt
>yrm oegen vtamen jagen, Ire mochte dvch die
bewußte Charulle dem Ueberbringer mitgeben,
er braucht sie um «inen wichtigen Handel miter braucht sie um «inen wichtigen Handel mit
dem Gwßfürsten zu schließen. Beim Anblick der
Uhr ihres Mannes hat die Jüdin keinen Arg¬
wohn , unb liefert die Charulle aus. Der Groß¬
fürst, der nun im Stande ist den Betrüger zu
überführen, bierer ihm noch einmal Gnade an,
wenn er gestehen will. Als der Jude aber hart¬
näckig auf der Abläugnung bestand, und sie
abermals mit einem Eide bekräftigte, stellte
ihm der Fürst die Charulle vor; und überant¬
wortete den Ehrenmann dem militärischenGe¬
richte. Dieses verurlheilte ihn erschossen zw wer¬
den , uab zwar durch zwanzig Juden.

So traurig an sich ;ede Hinrichtung ist, so
daß kein Mensch einem Delinquenten ein weh-
müthiges Mitgefühl versagen kann, so erregte
doch dieser verstockte Bösewicht wenig Mitlei¬
den; ja es war beinahe komisch zu sehen wie
ungeschickt die mit dem fatalen Auftrag beor¬
derten Israeliten sich dabei benahinen. Der
schlecht getroffene Uebelchäter lebte noch zwei
Stunden.
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Schnurrbart , der Bremiarbas , oder das
Recept gegen Aufschneiderei.

In einem freund schastlicheu Zirkel mißbrauchte
Herr von Schnurrbart dir Leichtgläubigkeit
seiner Zuhörer dermaßen durch Erzäblung -n von
Abenreuern , bei denen er , wie er vorgab , selbst
Aaqrnzeuge gewesen seyn wollte , daß mehrere
uncer ibnen sich nicht enthalten konmen , ibm
ihre Zweifel darüber zu erkennen zu geben . Der
Erzähler wurde bös , und bestand um so hitzi¬
ger auf der Wahrheit seiner Behauptungen,
da der Major Johnson seine Bertheidigung
übernommen Hane.

Man wundern sich nicht wenig Uder ein sol¬
ches Ereigniß , da der Major a 'r> ein Mann
von vielem Geist und besonders als ein Freund
der Wahrheit bekannt war . — Die Verwunde¬
rung der Zuhörer verdoppelte sich , als er fol¬
gendermaßen begann :

„Nach «« einer Meinung hat Herr von
Schnurrbart große Ursachempfindlich zu seyn;
denn es trifft sich sehr oft , daß einem nichts so
uuwaricheinlich scheint » als die Wahrheit , >o
wie ichs aus meiner eignen Erfahrung bezeugen
kann"

„Ich war noch Student in Jena , als ich einst
einen kleinen Ausflug nach dem benachbarten
Weimar machte , und mich hier in Begleitung
des Barons von Pfifferling , der einer meiner
vertrautesten Freunde war , nach dem Theater
begab , um da einer Vorstellung der Jungfrau
von Orleans von Schiller beizuwohnen . Die
Rolle der Htldin wurde von Madam W o l f mir
so viel Geschicklichkeit gegeben , daß ich mich
nicht enthalten konnte , ihr meine ungekheilte
Bewunderung darüber zu erkennen zu geben.
Der Baron , der für «ine andere Schauspielerin
eingenonmien war , wurde darüber bös , wir
zankten unS , und eilten aus der Stelle nach
dem benachbarten Park . Es war ein herrlicher
Frichlings - Abend , ans unfern Degen flimmerte
der Schein des Vollmondes — wir schlugen
zu , griffen daim zu den Pistolen , und ich stieckre
durch einen Schuß in die Brust den Baron tobt
darnieder ." — „ Aber — bemerkte einer von der
Gesellschaft — wo bekanien Sie denn in einer
so kurzen Zeit die Pistolen her ? “

„Ich verbitte , mich zu unterbrechen — ver¬
setzte der Major unwillig ; — es liegt daS und
jenes in meiner Erzählung , das sich in der Folge
sch « «von selbst erklärt . — Nun gut , ich sagte,
ich härte den Baron von Pfi fferl i n g erschossen.
Dieser Zufall versetzte mich in die Norhivendig-

k- it nicht allein Weimar . sondern auch ganz
Sachsen zu verlassen , weil die Pfifferlinge,
wie jedermann weiß , von einer sehr allen Fami¬
lie abstammen . " —

Von einer sehr alten Familie ? versetzte ein
anderer ; ich wenigstens kann versichern/davon
noch kein Work gehört zu haben.

„DaS kann sehr wohl seyn ; aber wenn ich
forrfahren soll , so bitte ich Sie , ein Mal für
alle Mal , mich nicht zu unterbrechen , weil das
Ende das schon aufklären wird , was in dieser
Geschichte noch im Dunkel liegt . "

Bei dieser in barschem Ton vorgebrachten Be¬
dingung . sahen sich die Zuhörer unter einander
an ; der Major schien nicht Acht daraufzu ha¬
ben , und fuhr , indeni er sich gegen Herrn von
Schnurrbart allein wandte , folgendermaßen
fort:

Ich kehrte nach Weimar zurück ; nachdem ich
meine Anstalten mit der möglichsten Schnellig¬
keit getroffen hatte , nahm ich di , Post , um nach
der Hauptstadt von Oestreich abzureisen.

Bei » reiner Ankunft in Wien , besuchte ich
den Apollosaal , der damals anfieng von der
schönen Welt stark besucht zu werden . Ich hatte
kaum Zeit , die glücklicl )e Ausführung des Pla¬
nes zu bewundern . nach wrlchem dieß Gebäude
zusammengesetzt ist , als mich ein junger Mensch
anredete , der sich einen Weg durch die zahlreiche
Versiunmlung bahnte , und fast außer Athem war.

„Ich bitte um Verzeihung ! — sagt er —
habe ich nicht die Ehre mir Herrn von I o h n so n
zu sprechen?

„Ja . WaS stehet zu Ihren Diensten ? »
„Haben Sie nicht zu Weimar den Baron von

Pfifferling im Duell erschossen ? "

„Der Davon von Pfifferling war mein
Bruder ; ich verlange Saiisfaklion für seinen
Tod , und ersuche Sie , mich morgen früh vier Uhr
im Prater auf ein Paar Pistolen zu erwarten . "

Sehr gern " versetzre ich . Den folgenden Tag
stieg ich zu Pftrde , und nachdem ich meinen
Gegner gefunden , folgte ich ihm nach einer ab¬
gelegenen Allee . Wir seuerlcn , und ich schoß ihn
nieder . —

Ich war wirklich sehr betrübt , als ich mich ge-
nöthigr sah Wien und seine Freuden zu ver¬
lassen , was ich khun mußte , sobald die Ge¬
schichte ins Publikum kam . — Ich drückte
mich auch wirklich so schnell wie möglich davon.
Um mehrere dergleichen Begegniffe zu vermei¬
den , entschloß ich mich , eine lange Reise vor-
zunehmen . Ich durchstrich einen Lheil Italiens



ohne mich irgenwo zu verweilen ; ich kam in Rom
an . Eines Tages , als ich in meine Schwärme¬
reien versunken vor drrKaskade von Tivoli stand,
kam ein junger Mann plötzlich auf mich zu,
klopfte mich auf die Achsel , und sagte :

»Um Verzeihung ! Hab ich die Ehre , mir
Herrn von Johnson zu sprechen ? "

»Ja , mein Herr ! Was befehlen Sie ? "
»Haben Sie nicht im Duell zwei Baröns von

Pfifferling , einen zu Weimar und einen zu
Wien getödret ? "

».-Ja , mein Herr ! "
„Die Darons von Pfifferling waren meine

Brüder ; ich verlange wegen ihres Todes Sa¬
tisfaktion , und ersuche Sie deßhalb , auf dem be¬
nachbarten Felde ein Paar Pistolen mit mir zu
wechseln ."

„Mit großem Vergnügen ! " — gab ich zur
Antwort . Ich folgt « ihm , wir schlugen uns aus
Pstolen , und ich schoß ihn nieder.

Ich nahm nun Post nach Paris . Den Tag
nach meiner Ankunft begab ich mich inS Mu-
säum , als ein junger Mensch mir entgegen kam.

„Um Verzeihung ! — saz . e er — Hab' ich
nicht die Ehre , mit Herrn von Johnson zu
sprechen ? "

„Ja , mein Herr ! zu ihren Diensten ? »
„Haben Sie nicht drei Barons von Pfiffer¬

ling , einen zu Weimar , einen zu Wien , und
«inen in Rom im Duell erschossen ? "

„Ja , mein Herr ' "
„Oie BaronS von Pfifferling waren mrine

Brüder ; ich verlange Satisfaktion , ugd ersuche
Sie , diesen Nachmittag um drei Uhr mir Pi¬
stolen im Gehölze von Boulogne zu erscheinen . "

„Mit vielem Vergnügen ! " — versetzreich.
Nach Tische begab ich mich an den bezeichn « «»
Orr . Mein Gegner war schon da ; wir feuerten,
und ich ftrechke ibn zu Boden . "

Da ich keine Lust hatte , noch «inen Baron
von Pfifferling in die andere Welt zu schicken,
so hielt ichs fürs Beste , das feste Land ganz
zu verlaßen ; dem zu Folge eilte ich nach Ca¬
lais , wo ich mich einschiffte , und wohlbehal¬
ten zu Dover ankam.

Es schien anfangs , als wenn ich keinem
mehr von der Familie Pfifferling begegne»
würde , der den Tod seiner Brüder zu rachen
Lust hätte , oder daß wenigstens die Nachricht
von mein - n Zwistigkeiten mit ihrer Familie « och
unbekannt wäre . Indessen eines Tages , als ich
Schach spielte , erl-vb ich die Augen von ungefähr „
und war nicht wenig überrascht , «inen jungem
Marmzu erblicken , der mich unverwandt ansahe.

„Mein Herr ! — sagte ich zu ihm , . inbeut
ich schnell aufstand — warum sehen sie mich
so starr an ? "

<- Hab ' ich nicht — fragt - er seinerseits — die
Ehre , mit Herrn von Johnson zu sprechen ? "

„Ja , mein Herr ! Was wollen Sie von ihm ?"
„Haben Sie nicht im Duell vier Darons von

Pfifferling , einen zu Weimar , einen in Wien
einen zu Rom und einen in Paris erschossen ? "

„Ja . mein Herr ! "
„Die Barons von Pfifferling waren meine

Brüder ; und ich will Satisfaktion wegen bres
Todes haben , von welchem Sie die Urlach«
waren . Kommen Sie mit mir auf mein Zim¬
mer , damirwireinig « Kugeln wechseln können . "

„Mit großem Vergnügen ! — gab ich zur
Antwort . Lassen Sie mich nur meine Partie zu
Ende spielen , dann wollen wir diese Kleinig¬
keit beseitigen ."

Er schlug ein ; und nachdem die Partie zu
Ende war , gieng ich mit ihm in ein Zimmer des
untern Geschosses , wo wir auf einander feuer¬
ten ; und-

„Und ich schoß ihn nieder ! " — unterbrach
ihn hier Herr von Schnurrbart lächelnd , als
der Major innehielt , um ein Mal zu nießen.

„Ich bitte um Verzeihung ! — versetzte dev
Major — dieß Mal war 'ö der Baron , der mich
niederschoß . "

Der verwechselte Narr.

In England , in der Grafschaft Herfortsbire
har sich unlängst folgende drollige Geschichte
zvgetragen . Es war dort ein Narr , dessen Ver¬
rücktheit von der Art ist , daß ste die öffentliche
Ruhe störte , daher hatteman den Befehl eriheilt,
ihn in ein Irrenhaus einzusperren . Man packr
ihn , nnd machte sich mit ihm auf den Weg.
Der Narr und sein Hüter kommen im Ork an,
steigen lin Wirthshause ab , nnd gehen im nem-
lichen Zimmer zu Bette . Während der Hüter
fest schläft , steht der Narr auf , ergreift die Brief¬
tasche des Hüters , nimmt den Haftsbefehl her¬
aus , kleidet sich an , begibt fich zum Oberauf¬
seher des Tollenhauses , und kündigt diesem an,
daß er den Besch ! hat ihm einen Verrückten zu¬
zuführen , der in dem und dm » Gasthof logirt.
„Aber , sagt ' er zum Oberaufseher , nehmen sie
„sich wohl in Acht. es ist ein sonderbarer Narr,
„er hatmanchmal U ioseAnsälle . Glauben Sie,
„daßer in diesem Augenblick behaupt « , ich sey
„ der Narr ^ und er habe den Auftrag mich hier-
„her zu führ « , ; aber sie sehen ja den Befehl,



»dessen sch der Überbringer bin . Ich ersuche
also mich zu begleiten , und Mannschaft

„mnzunehmen , auf den Fall , wenn er sich wi-
->Ersetzen wollte . »

Man begibt sich an den angezeigten Ort , er,
Sr fift den Hüter , alles Sträubens ungeachtet;
^rgebens bekheuert er bei gutem Beistand zu
ifvm ; man führt ihn ab , und schließt ihn in
den zur Narrenkur bestimmten Ort ein ; je mehr

er seine gute Vernunft betheuert , je mehr er
sich stäubt , je mehr Giesbäder muß er aus-
halten . Indessen begibt sich der wirkliche Narr
nach Hause , sehr zufrieden mit seiner listigen
Verrichtung.

Dem Hüter gelang es endlich , die Vorge-
setzten von der Wahrheit zu überzeugen ; aber
beinahe hätte er über dieser Begebenheit der Ver¬
stand wirklich verloren.

Die schlimme Wahl.
Äch ! strenge richtet die Gerechtigkeit!
Drum hürer euch vor ihrem Flammenschwerte,
Denn Tag und Nacht ist sie bereit.
Beglückt , der nie sie fühlen lehrte.

Der Mansche Löbche Rumpel war gewohnt
(In Allem sonst grundehrlich und bescheiden ) ,
Nur die Dukaten etwas wenig zu beschneiden;
Und ivirklich hatte sich's der Mübe schon gelohnt.
Denn kurz und gut , ich sag ' es Ihnen,
Wie , frag ' ich , könnt ' er mehr verdienen?
Auch fieng er an in Feilen und Gewichten
Sein größtes Söhnchen wohl zu unterrichten.
Das Söhnchen lernte wißbegierig auch :
Beschneidung ist ja jüdischer Gebrauch.
Oft sprach er : „ Schmulge hork , de kriegt 'S gezeikt,
„Aß de Dukatercher ofer seyn noch so leikt,
„Halt ' s Maul vor an die ane Seit der Wag , und bloS,
„So steihl das Züngelche gleick , vor wicht « vring 's d' se loS. »

Doch ist ja nichts so rein und fein gesponnen,
Es kommt , das Sprichwort sagt 's , doch endlich an die Sonnen.
Genug , es kam heraus , daß er die Leur betrogen
Und Mansche Rumpelche ward vor Gericht gezogen.
Viel sprach sein Advokat , ihn von Ealeer und Eisen
Noch rnik Manier hrrauszureißen;
Doch seine Unschuld wollt ' sich nicht beweisen.
Obgleich er nicht ein halbes Wort gestand,
Ward er schuldig unanimiter erkannt.
Die Richter giengen weg streng zu deliberiren,
Denn abgewiesen war sein oft versuchtes Schmieren.
Bald kamen sie zurück , es sitzet sich ein jeder,
Nun liest der Präsident das Urtheil vom Katheder :
„Nach dem Gesetze richtig streng erwogen,
„Daß Mansche Rumpel Land und Leut betrogen,
„Kann eine scharfe Züchtigung nicht fehlen;
«Doch hat von dreien Strafen Eine er zu wählen;
„Er muß in des Gefängniß 's engsten Kasten
„Nur viermal vier und zwairzig Stunden fasten;
„Doch wenn er das Fasten nicht will wählen » '
„So laßt er hundert Prügel auf sich zählen;
„Und fürchtet er sich vor des Bengels Qualen»
»So muß er tausend Thaler zahlen . -»



„Harr President , i waas fchun was i thn,
»Jk setz mer in's Gesängniß, und fascht in Ruh'
„Han President, i Hab en gar ä koschbre Mage,
„I waas , i ka das Faschte gut vertrage.
„Harr President, i will's ä Mol probire
„Un will de lange Tag halt viermal repedire. »
Nun werden ihm die Hände zugeschnürt,
Und er in's Hungerstübchen abgrführt.
Slm ei-sten Tag gieng'S mit dem Fasten gut;
Derb schon am zweiten sank der Much;
Am dritten ,,Waih geschrien, das nimmt a Übel End
„Geht hin, t sterb, au wach! ruft de Harr Presedent. —
"Harr Presedent» i bin taud , i kann's nit » krage,
^Ganz eingeschrumpst und eingehutzelt ist mai Mage.
",Drnm loste se mer gleich ze eße gebe
„3f loß mer lieber prügle bei meun lange Lebe. »
Nachdem durch Speis' und Trank der Hunger war verbannt.
Ward Mauscke Lobche Rumpel in den Bock gespannt.
Da saß er nun gestauchtt, — still,
So wie ein Frosch, der eben springe« will.
Der Schinder kommt, der arme Sitnder bebet,
Als er zum ersten Mal den dicken Prügel hebet. '
Er hauet drauf — , au waih !»  er hauet drauf — „ au waih!
So geht es Schlag auf Schlag , so geht es Schrei auf Schrei,
Bis daß man fünfzig zählt. „ Au waih, Harr Presedent,
„Jetz bin i baut , au waih ! das nimmt ä boseS End.
„Ach, lieber Mann , schla net mer drnf
„An waih, au waih, wie laaf ich uff!
„No was schlackt er noch auf eine daude Mensch?

„Nit auszehalten seyn so fürchterliche Quäle,
«I will ja gern die tausend Thaler zahle, r

Nun wird daS Prügeln unterlassen,
Und er auS seinem Bock gespannt.
Ihm folgten Steine , folgte Schand,
In dem Nachhauseweg durch alle Gassen.
Daheim ward er auf's Ruhebett geleget,
Und einen Monat lang gesalbet und gepfleget.
Nachdem die jammervolle Zeit verstrichen.
Kam Mansche mit dem Geld zum Präsident geschlichen»
Er zählt eS dar, den Blick zur Erd gewandt,
In Kummer, Traurigkeit und Schmerzen;
So oft em Thaler kam aus seiner Hand
Kam auch ein Seuszer tief aus seinem Herzen.
„Harr Presedent! dv iS es Geld , se kennes selber zehle».
„Un sehn as nor 5o anzige Kreuzer fehle;
„I Hab» weil mer mich Hot so ferchterlich geschloge,

An Kreuzer Agio per Prügel abgezoge. »
Nichts half, ihm ward trotz Klagen, Bitten , Flehn,
Auch nicht der letzte Heller nachgrsehn.
Noch mußte er, nebst Kosten bei Gerichten,
Den Fastenwärterlohn«nd'S Prügelgeld entrichten.
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